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IN WORT UND BILD 211

£>ap tourben nod) bret gc[(^idjtlidj beglaubigte Sege*
"enbeiten in ber nad) ber üluffaffung bes Künftlers unb
"er Sollsüberlieferung „oerewigt":

1. Der Schwur im 9tütli,
2. Die Schlacht am SRorgarten, unb
3. Die Sd)Iad)t bei Sempad).

9tad) ber 23ef<hreibung 9tahns waren bie Arresten tur3
"or Abbruch ber Kapelle in fd)Iedjtem 3uftanbe. (Es galt
"urt rteue, bem bamaligen Stanb ber SJtalerei entfpredjenbe
"testen für eine neue ilapelle 3U fdjaffen. 3m Sabre 1876

^öffnete ber Sd)wei3. Kunftoerein einen ^reiswettbewerb.
-»on ben 16 eingelangten Konturren3arbeiten erhielten bie

©ntwürfe non Stüdelberg ben erften, non Salmer ben
3meiten Sreis. 9tad) eifrigen 93erfonen= unb .öanbfcbaftsftu*
bien im £anbe felbft oollenbete ber Künftler fein mit fo oiel
Hiebe unb feinem Kunftfinn burchfonntes 2Bert.

9IIle Sabre pilgern Daufenbe oon Schwerem ieben
Sllters 3um Slltar bes Saterlanbes in ber Dellstapelle.
91o<h gan3 be3aubert oon ber ebten Farben* unb gormen*
fdjönheit ber Stüdelbergfresten betreten fie ebrfur<btsooII
bas „ftille ©elänbe am See", bie SBiege unferer Freiheit,
ber oon ben Sötern burd) Sturm unb Drang ber 3eiten
oererbten Freiheit, bie mir in unfern ernften Sagen gan3
befonbers lieben unb mit unoerminbertem Opfermut fd)ii=
ben toerben, fobalb fie in ©efabr ftebt.

Das Deutfdilanb bes Krieges.
Don ôuftao ID. Cberlein.

I. Das hoppelte öefid]t. (Sdjluft.:

91eben ben beutfdjen Depefcbett fteben wortgetreu
fran3öfifd)en unb ruffifdjen amtlichen Sericbte, Ißreh*

jtmmen ber fernblieben Staaten werben 3itiert, unb fo er*
neben 3um Deil muftergültige 91ad)ricbtenblätter oon einer
pbfettioität, bie oon über3eugten Patrioten bereits ange*
rçdjten wirb, „weil neutral 3U fein bie Aufgabe ber treffe
jjjnes triegfübrenben Staates nicht fein tann unb barf."
"»u bie beutfebe ©rünblicbleit unb SBabrbeitsIiebe fid) aber
*"<bt häufig bis 3um SDtihtrauen ins eigene können unb
j^t Ueberfdfäbung ber gegnerifchen fjäbigfeiten oerfteigt, fo

^ugt im Gafé neben ber „Deutschen Dages3eitung" friebltd)
pt „9Jtatin". Son einem einfeitigen Unterrichten ber £>ef=
!®ntlid)teit tann alfo nidjt oie 9tebe fein. ITnfafcbar febeint
'ebem Deutfdjen ber ©ebante, man oerbeble ihm etwas,
Wdjleiere bie Sage. 91ur in biefem pralle tann id) mir eine
•fuflebnung bes Sottes gegen bie ^Regierung oorftetten.

^ ihm wuqelt mit einer jebe Distuffion^ ausfcbliejjenben
^elbftoerftänblicbfeit bie ©ewiffbeit bes Sieges; wen ich
?"<b fprad), SBürbenträger wie ^abritarbeiter, lächelte je*

3toeifeI einfad) nieber. Keiner, ber um ben Sreis eines
jaulen fjfriebens bas ©nbe bes Krieges berbeifebnt. 9Jtan
2?* fid) an ben Krieg gewöhnt, bie Opfer febreefen nicht.

^ gröber fie finb, um fo oemidjtenber muffen bie Seintie
^ld)Iagen werben. Das ift bas Kriegs3iel nach ber 9Tiei=

^Ug ber überwiegenben Sottsmehrbeit unb fie befinbet fid)
omit int ©intlang mit ber Regierung, im ©egenfah 3U

3" ©rörterungen über „Die ©rörterung bes Kriegs3iels"
/! einigen fübrenben Dages3eitungen, beren Solemif man

ernfter 3U nehmen brauet, als bas Kannegießern ber
^rpotitiïer.

tiefer barmlofe 9Jieinung saustauf cb labt fieb wirtlid)
j .J- «Is ttaffenber 91ib in ber oietgerübmten beuifdjen ©tnig*

a auslegen, wenn man weit 00m Sdjujj ift.
Wnb fiiebtnecht? Hebebour? erbeben fich höbnifche $in*

nicht ^ 3eifin unb Huremburg breingebenb, erbaut fid)
jjbt bloß ber Stammtifch an biefem bantbaren „inneren"
«in n

lat^utter, naebbem ber burgfriebenhaltenbe 3ei<benftift
*îiFiT

bes Sabr lang fein 9ftütd)en nur am Siebenoerbanb

ift J* batte bürfen. iß i e ftedenlos ber Srüblingsbimmel
bas fiebt man erft bann, wenn ein einiges win3iges

"neben bagegenftebt.

Oerö jebem Stillionenbeer ein paar ©ewobnbeits*
mitlaufen, beren Sdjanbtaten man nicht ber

9ibi
* ober gar bem gan3en Sott 3ur Haft legen barf, fo

^
* es auch in Deutfd)Ianb 3wifd)en ben Pfronten erbärmliche

9er xren, benen bas Slut ber heften Söhne bes Oanbes

lim genug ift, es auf ihre ©olbmüble su leiten,
gj ^ ben ôeereslieferanten würben einige räubige Schafe

fanbmartt, bie mit ber ßinten frembfprad)ige ^firmen*
^ berunterriffen unb mit ber Sechten bem 3feinbe

.Kriegsmaterial lieferten, barum wachen jefet fdjarfe ülugen
über ben Snferatenteil ber 3eitungen. Sn bem weiten unb
tiefen Sleer ber beutfdjen Opferfreubigteit tommen fotehe
Sumpfgifttinge begreiflicherweife gar nicht 3ur ©ettung. So
wenig wie bie in jeber 91ation oorbanbene Sticht ber Klei*
nen unb Kleinften, bie aus Unoerftänbnis alles über ihren
5ori3ont ©rbabene betrittein. Son ber 91örgterforte, bie
nidjt 3ur Sube tommen tann, weil bas Srot um ein paar
Sappen in einer 3eit aufgefchlagen bat, wo bie alte ©rbe
aus ben fïugen 3U geben brobt, follen ja auch bei Stutter
£>etoetia ein paar ©remplare häufen. S3er würbe baraufbin
3U behaupten wagen, bie S<htoei3 leibe junger ober ber
©eift ber Iln3ufriebenbeit gebe um? Itnb boch las man fo
oon ihr — wie man es jebt noch oon Deutfchlanb lieft.
Son 9tot gan3 3U fdjweigen, war felbft bas S^Iagwort
„Oftern ohne Kuchen" nur eine oerfehlte Spetulation auf
bas Sott, bas aussog, bas ffirufetn 3U lernen. Schon
ben felbgrauen Ofterurlaubern flogen bie fdfönften ©ugel*
hopfe in ben ©ifenbahnwagen unb bie 3uderbäder brachten
ftatt ber üblichen Sadfdfablone bie Sadtunft wieber 3U

üppigfter ©hre. S3o ich eintehrte, bei „gutbürgerlichen, bef*
feren unb feinen Familien" — überall bampfenbe Scbüffeln.
Seh gudte ben Sauern in ben Dopf unb fanb nicht bloff
am Sonntag ein iembn barin, ich ftedte meine 91afe (ber
gelbwebet gebrauchte einen ftärteren Susbrud) in bie Sol*
batentüdjen unb erwitterte gebadene Karpfen, ©ter unb
frifdjes ©emüfe.

Drei blutjunge Krüppel fteben, auf ihre Krüden ge=

ftüht, bas leere Unifotmbein hochgef^Iagen, auf bem 9Kartt*
plab eines tieinen baperifchen Stäbtchens. Da erwacht ber
Statiftiter, sohlt, abbiert, multipliziert mit ben Daufenben
beutfdjer Stäbte, runbet ab unb fefct bie graufige Summe
feinen gläubigen liefern oor. Denen fällt an £anb biefes
unurnftöfelichert Matters nun auch bie 9tedjnung, wel^e
Deutfdjlanbs balbigen Solbatenmangel ergeben foil, nidjt
mehr fchtoer. ©lüdlicherweife lügt in biefem Krieg, fo lang
er nod)" im ©ange ift, niemanb fo bid wie bie Statiftit.
©ewife, bie oerwunbeten Solbaten finb bas ©in3ige, was man
in f5riebens3eiten auf beutfdyen Strafen nicht fab, aber am
Siefenmafe biefes Krieges gegen brei fronten gemeffen,
bleibt bie 3abl ber Sdjlacbtopfer weit hinter ber geflöhten
3urüd, unb wenn Stars 3U ben Stäbten unb üeinften ©ar=
nifonen berabgeftiegen ift, fo ertennt man bas oiet eher an
ben IXnmaffen oon frifchen, jungen Solbaten: niemals oor*
her fab man bas bürgerliche ©lement ber Strohe fo burch»
febt mit Stilitär. Sechs neue SIrmeeforps finb in ben lebten
Dagen fortge3ogen, weitere Scharen febnen mit Ungebulb
ben Dag bes 9Ibmarfches heran, llnjäblbare harren in ben

alten Uniformen aller garben (bie felbgraue, bas Srautïleify
3ur blutigen $ocb3eit, liegt erft für bie 9Ius3iebenben bereit),
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Dazu wurden noch drei geschichtlich beglaubigte Bege-
benheiten in der nach der Auffassung des Künstlers und
der Volksüberlieferung „verewigt".-

1. Der Schwur im Rütli,
2. Die Schlacht am Morgarten, und
3. Die Schlacht bei Sempach.

Nach der Beschreibung Rahns waren die Fresken kurz
"or Abbruch der Kapelle in schlechtem Zustande. Es galt
"un neue, dem damaligen Stand der Malerei entsprechende
Fresken für eine neue Kapelle zu schaffen. Im Jahre 1876
^öffnete der Schweiz. Kunstverein einen Preiswettbewerb,
-»on den 16 eingelangten Konkurrenzarbeiten erhielten die

Entwürfe von Stückelberg den ersten, von Balmer den
zweiten Preis. Nach eifrigen Personen- und Landschaftsstu-
dien im Lande selbst vollendete der Künstler sein mit so viel
Liebe und seinem Kunstsinn durchsonntes Werk.

Alle Jahre pilgern Tausende von Schweizern jeden
Alters zum Altar des Vaterlandes in der Tellskavelle.
Noch ganz bezaubert von der edlen Farben- und Formen-
schönheit der Stückelbergfresken betreten sie ehrfurchtsvoll
das „stille Gelände am See", die Wiege unserer Freiheit,
der von den Vätern durch Sturm und Drang der Zeiten
vererbten Freiheit, die wir in unsern ernsten Tagen ganz
besonders lieben und mit unvermindertem Opfermut schü-

tzen werden, sobald sie in Gefahr steht.

vas Deutschland des Krieges.
von Sustao w. ederlein.

I. Das doppelte öesicht. (Schluß

Neben den deutschen Depeschen stehen wortgetreu
französischen und russischen amtlichen Berichte, Preß-

timmen der feindlichen Staaten werden zitiert, und so er-
'îehen zum Teil mustergültige Nachrichtenblätter von einer
Objektivität, die von überzeugten Patrioten bereits ange-
Achten wird, „weil neutral zu sein die Aufgabe der Presse
^nes kriegführenden Staates nicht sein kann und darf."

die deutsche Gründlichkeit und Wahrheitsliebe sich aber
^cht häufig bis zum Mißtrauen ins eigene Können und

Ueberschätzung der gegnerischen Fähigkeiten versteigt, so

^ngt im Cafe neben der „Deutschen Tageszeitung" friedlich
„Matin". Von einem einseitigen Unterrichten der Oef-

I^tlichkeit kann also nicht die Rede sein. Unfaßbar scheint
^oein Deutschen der Gedanke, man verhehle ihm etwas,
^rschleiere die Lage. Nur in diesem Falle kann ich mir eine
Auflehnung des Volkes gegen die Regierung vorstellen.

ihm wurzelt mit einer jede Diskussion ausschließenden
Selbstverständlichkeit die Gewißheit des Sieges,- wen ich
?Uch sprach, Würdenträger wie Fabrikarbeiter, lächelte je-
.ên Zweifel einfach nieder. Keiner, der um den Preis eines
^uulen Friedens das Ende des Krieges herbeisehnt. Man^ sich an den Krieg gewöhnt, die Opfer schrecken nicht.

^ größer sie sind, um so vernichtender müssen die Feintje
schlagen werden. Das ist das Kriegsziel nach der Mei-

der überwiegenden Volksmehrheit und sie befindet sich
"Mit im Einklang mit der Regierung, im Gegensatz zu

.î" Erörterungen über „Die Erörterung des Kriegsziels"
"einigen führenden Tageszeitungen, deren Polemik man

ernster zu nehmen braucht, als das Kannegießern der
^Politiker.

Dieser harmlose Meinungsaustausch läßt sich wirklich
-A" als klaffender Riß in der vielgerühmten deutschen Einig-

^ auslegen, wenn man weit vom Schuß ist.
Und Liebknecht? Ledebour? erheben sich höhnische Fin-

üin^ Zetkin und Luxemburg dreingebend, erbaut sich

bloß der Stammtisch an diesem dankbaren „inneren"
ej

^blattfutter, nachdem der burgfriedenhaltende Zeichsnstift
-à balbes Jahr lang sein Mütchen nur am Siebenverband

ist dürfen. Wie fleckenlos der Frühlingshimmel
das sieht man erst dann, wenn ein einziges winziges

ulkchen dagegensteht.

veru jedem Millionenheer ein paar Gewohnhsits-
Ärw mitlaufen, deren Schandtaten man nicht der

Sibì gar dem ganzen Volk zur Last legen darf, so

^ us auch in Deutschland zwischen den Fronten erbärmliche
g^Aluren, denen das Blut der besten Söhne des Landes

ìlm à genug ist, es auf ihre Goldmühle zu leiten.
Zeh^ Heereslieseranten wurden einige räudige Schafe

"ulndmarkt, die mit der Linken fremdsprachige Firmen-
°ur herunterrissen und mit der Rechten dem Feinde

Kriegsmaterial lieferten, darum wachen jetzt scharfe Augen
über den Inseratenteil der Zeitungen. In dem weiten und
tiefen Meer der deutschen Opferfreudigkeit kommen solche

Sumpfgiftlinge begreiflicherweise gar nicht zur Geltung. So
wenig wie die in jeder Nation vorhandene Schicht der Klei-
nen und Kleinsten, die aus Unverständnis alles über ihren
Horizont Erhabene bekritteln. Von der Nörglersorte, die
nicht zur Ruhe kommen kann, weil das Brot um ein paar
Rappen in einer Zeit aufgeschlagen hat, wo die alte Erde
aus den Fugen zu gehen droht, sollen ja auch bei Mutter
Helvetia ein paar Exemplare Hausen. Wer würde daraufhin
zu behaupten wagen, die Schweiz leide Hunger oder der
Geist der Unzufriedenheit gehe um? Und doch las man so

von ihr — wie man es jetzt noch von Deutschland liest.
Von Not ganz zu schweigen, war selbst das Schlagwort
„Ostern ohne Kuchen" nur eine verfehlte Spekulation auf
das Volk, das auszog, das Gruseln zu lernen. Schon
den feldgrauen Osterurlaubern flogen die schönsten Eugel-
hopfe in den Eisenbahnwagen und die Zuckerbäcker brachten
statt der üblichen Backschablone die Backkunst wieder zu
üppigster Ehre. Wo ich einkehrte, bei „gutbürgerlichen, bes-
seren und feinen Familien" — überall dampfende Schüsseln.
Ich guckte den Bauern in den Tops und fand nicht bloß
am Sonntag ein Huhn darin, ich steckte meine Nase (der
Feldwebel gebrauchte einen stärkeren Ausdruck) in die Sol-
datenküchen und erwitterte gebackene Karpfen, Eier und
frisches Gemüse.

Drei blutjunge Krüppel stehen, auf ihre Krücken ge-
stützt, das leere Uniformbein hochgeschlagen, auf dem Markt-
platz eines kleinen bayerischen Städtchens. Da erwacht der
Statistiker, zählt, addiert, multipliziert mit den Tausenden
deutscher Städte, rundet ab und setzt die grausige Summe
seinen gläubigen Lesern vor. Denen fällt an Hand dieses
unumstößlichen Faktors nun auch die Rechnung, welche
Deutschlands baldigen Soldatenmangel ergeben soll, nicht
mehr schwer. Glücklicherweise lügt in diesem Krieg, so lang
er noch im Gange ist, niemand so dick wie die Statistik.
Gewiß, die verwundeten Soldaten sind das Einzige, was man
in Friedenszeiten auf deutschen Straßen nicht sah, aber am
Riesenmaß dieses Krieges gegen drei Fronten gemessen,
bleibt die Zahl der Schlachtopser weit hinter der geschätzten
zurück, und wenn Mars zu den Städten und kleinsten Gar-
nisonen herabgestiegen ist, so erkennt man das viel eher an
den Unmassen von frischen, jungen Soldaten: niemals vor-
her sah man das bürgerliche Element der Straße so durch-
setzt mit Militär. Sechs neue Armeekorps sind in den letzten
Tagen fortgezogen, weitere Scharen sehnen mit Ungeduld
den Tag des Abmarsches heran. Unzählbare harren in den

alten Uniformen aller Farben (die feldgraue, das Brautkleid
zur blutigen Hochzeit, liegt erst für die Ausziehenden bereit),
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ihrer weiteren Ausbilbung, urtb was übrigbleibt Dort ben
SBehrmännern, bas finb - Urlauber. SBährenb bie Öfter«
fd)lad)ten im Often unb ASeften brüllenb wogten, teilten
fid) bie Sabnäüge ooll mit aus Der Orront ^Beurlaubten!
Auffälliger tann bas beutfdje Seer feine unoergleichliche
Organifation ben Daheimgebliebenen nicht oerraten, bte fid)
ibrerfeits fagen bürfen: ßs muff alfo gut fteben!

ßinige grauen fcbiden ibrem bärtigen ßanbmebrmann
Stlagebriefe über bie ©etroleumnot in ben Scbiibengräben,
Atillionen bagegen tennen unb tun ibre ©flicht, ftumm 3U

tragen, lädielnb 3U helfen. Sie fd>mettert ein armfeliges,
oon frember Sanb auf bie Aüdfeite eines 3ertnitterten ©rie«
fes gefdfriebenes 2BörtIein am Atorgen 3U ©oben, am Aach*
mittag boten fie fid) ©erwunbete 3um Oee, Durchmachen
bie tummeroolten Aächte am Sette eines Aiegetannten. ©e«
mih, berer finb nicht wenige, benen bie weihe £>aube 3um
©enfertreu3 fo totett ftebt, bah fie fid) oor allem in ber
„3Iluftrierten" feben möchten — bie fallen natürlich auf.
Unb warum? — ÏÏSeit fie aus bent Aabmen fallen. ©on
ben ßfelbinneti bes Alltags fpridjt man taum.

ßs gibt ßeute, nid)t feiten finb bie Feberbelben Daran«
ter, bie feben bloh, was aus bem Aabmen fällt. ©Seniger

Aus „HTeine frül)eften Crlc
Derlegt bei Eugen

Die ©cHeitglode.

Als mein ©rüberchen fo weit war, baff er nacbts feine
^Pflege mebr beburfte, würbe uns Stinbern ein befonberes
Sdjlafftübchen angewiefen, hinten hinaus gegen bas ßäub«
lein, ben £of unb bas ©raubaus. 3d) erinnere mid) noch

genau, wie id) am erften Abenb nach bem Unt3ug oer«
wunbert burd) bas Fenfter bas büftere ©raubaus mufterte
unb in ©ebanten 3U mir fagte: „So! angefid)ts biefes
finfteren Ungeheuers wirb alfo fortan bein ßeben Dabin«
taufen. Atertwürbig, fonberbar. ßigentlid) nicUt fd)ön bas
©raubaus, unb aufeer ihm fiebt man ja nichts."

3n biefem neuen Scblafftüblein nun gab es feben Abenb
beim Austreiben ein ausgeladenes Freuben« unb Freunb«
fdjaftsluftfpiel mit 3aud)3en, flachen unb Strampeln.
Aämlid) 3um Austleibe« unb ©3afd)gefd)äft nefeinigten fid)
um uns bie brei ßiebften aller fliehen: bie ©rohmutter,
Atama unb Agathe. Agabte hieb unfer Dienft« unb St in«
bermäbdjen. Oie ftammte aus bem babifcben Sd)mar3malb,
mar ein bübfcbes, ftattticbes ©efdjöpf unb uns Stinbern
treu 3ugetan. Aach ber 3ärtlicben, id) möchte faft fagen,
fubetnben Anbänglicbteit 311 fdjlieffen, bie fie uns einflößte,
muh fie ein gan3 auherorbentlid) treffliches Stinbermäbchen
gewefen fein. Agathe war uns unentbehrlich, bebeutete uns
für fitb altein eine gan3e Heimat, ©alt es in ber Folge
einen ©3obnungswed)feI ober eine Ausmanberung, fo ge=

nügte ber eine Sab: „Agatbc tommt mit", um uns mit
ber ©eränberung 3ufriebeu3uftellen.

Oer Freubenfturm beim Austieiben unb SBafdjen mag
wohl 3um Oeil törperliche Hrfadjen gehabt haben: über«
fd)üffiges ©efunbbeitsgefübl, geregt burd) bie Aacttbeit unb
bas 2BafferpIatfd)en; S?auptfad)e war inbeffen bas Dreifache
Freunbfcbaftsglüd, bie fliebesoerfammlung.

Otnterbeffen lag fcbon ber Schlaf in ben Setten, uns
erwartenb. Itnb taum waren wir 3ur Aube gelegt, fo
fentten fid) bie ßiber. Aber nacb'öem Agathe fid) entfernt,
bie Atutter uns forgfam 3ugebettet unb mit ©ruf) unb
Stüh gefegnet hatte, unerfättlid), 3U immer neuen fötalen,
gefcbat) 3uweilen noch ein Aacbfpiel, inbem bie ©rohmutter
ins Stübchen 3urüdgefd)lid)en tarn unb ben bereits halb
Scbtafenben ein frommes Sprüchlein oormurmelte, bas mir
ihr nachfprechen follten. ßs tarn oor, bah im nämlichen
Augenblid bie ferne ©et3eitglode leife ertönte. 3br Oon
ift nie in meinem Sseqen oertlungen, weil er 3um Abenb«
}prüd)Iein ber ©rohmutter bas Schlummerlieb fang.

oielleicht besbalb, weil fie bie Oinge burd) eine beftimmt«
©rille betrachten, als infolge fener ßäffigteit im ©eobad)ten,
bie, fchon für ben Alltag Dermerflid), in biefer furchtbaren
3eit ber ©ölterbämmerung gröbere ©efabren beraufbe*
fchwört, als nur bie eine perfönlidfe, bem Splitterrichtertum
3U nerfallen. Oiefe SMftoriter ber Oberfläche er3ählen uns

oon einem bratonifdjen ©efefe 3um Sammeln ber Stüdjen*
abfälle unb oergeffen über biefem fchauerlidjen SDZeneteïet

bas Armeleute«©efd)ent ber neun Atilliarben; fie fpotten
über ben Scbaufenftertitd) ber ©appbedelgranaten mit ©on*
bons unb horchen nicht an bie SBertftätte ber ©rohen,
baher noch Schweigfamen im Aeidje ber Stunft; fie toi*
Portieren gutmütige SBihe über bie Oonauoerbünbeten als

fd)were 3erwürfniffe unb laffen einen Flaumacher SDtobefl

fteben; fie notieren begierig einem Spieher bie mabrbeits*
getreuen SBorte Dom Atunb ab, ber unb ber Ofreier M

oon feinen eigenen ßeuten binterrüds erfcboffen worben,
oerfdjliehen aber bie Augen oor ber blübenben 3ugenb mit
bem ßacbemunb, bie fürs ©aterlanb fingenb ftürmt unb fällt-

2Ber aus ber Sd)wei3 nach Deutfdjtanb tommt, er*

tennt: ßs liegt nicht fo febr baran, was man fiebt, fonbern
wie man fiebt.

bniffe" oon Carl Spitteier.
Dieberid) in Jena.

3n ber Stirche.

fEBenn id) ihr oerfprechen wolle, ruhig fifcen 3U bleibt
unb tein ABörtlein 3U reben, auher böchftens gan3 leifa
fo bürfe ich mit ihr in bie Kirche tommen, fagte Agatha
3war fehlte mir jebe Ahnung, was einen bort erwartete
ich hatte bisher gemeint, bie 5tird)e biene ein3ig ba3ü
bah bie Störche ihr Aeft barauf bauten. Allein ber ß*'
laubniston, mit bem fie es fagte, Hang nach einem b*
oorftehenben ffienuh, überhaupt war id) immer willens, eh

was Aeues 31t erleben. Alfo oerfprad) ich ftill unb fronü"
aus3uhalten.

3rt ber ftirdje befiel mich 3unä^ft ein gewaltiges Stam
nen über ben ungeheuer grohen, hoben, leeren Aaum, bei

weber einem 2Bobn3immer, nod) einer 2Birtsftube glid), m"

eheften nod) bem ©rauhaufe bes ©ötti, aber auch
eigentlich) nicht recht, benn im ©rauhaufe war es finftei
unb hier war es hell, im ©rauhaufe ftanben Steffel um
hier ©änte.

SBie fid) meine Augen bann allmählich eingewöh"'
hatten, erblidte id) plöblid) an ber Seitenwanb etw^
ßnt3üdenbes: pra^toolle Fenfter, hoch unb fdjmal, m'

märchenhaft fdjönen farbigen Scheiben barin. An 5'^
fen Fenftern blieb mein ©lid bewunbernb hangen. 2BeU"

i^ nidöt Agathe neben mir gefpürt unb nicht gemufft hä^'
bah braufeen oor ber Oür bas Stabilen ßieftal watm
fo hätte id) gemeint, ich märe im flçimmel. ,£>ordj! ^einmal begannen bie himmlifchen Fenfterfcheiben no^
fit 3U machen, unb 3war fold) eine beglüdenb wohllautem
SAufit, bah man gan3 feiig banon würbe, ßine Xtnrnu^
Oöne auf einmal, unb jeber Oon fchön, unb alle bie f®^
nen Oöne waren befreunbet miteinanber. 3d) erriet, war""
fo oiele Oöne fangen: bie Fenfterfcheiben waren üerfdjhö^
gefärbt; barum hatte jebe ihren eigenen befonberen
Aber als nun bie Atufit immer anbers Hang, wäh^
bie Fenfterfcheiben fid) gleidj blieben, überftieg biefes
ber mein ©erftänbnis: finb bie mufi3ierenben Fenfter beu

heimli^ belebt? ober fchweben am ßnbe ßngel bahi"'!,'
welche unfid)tbar burd) bie Fenfterf^eiben in bie Stil®

herein fangen?
Da hieh mid) Agathe ben Stopf umbrehen unb bS|

tete nach einem rief igen golb« unb filberfuntelnben ®em

hinter mir, oben in ber Stirche; „Orgel" nannte fie
unb ieht begriff ich, bah bie SCRufil nicht oon ben F

ftern tarn, fonbern oon ber „Orgel".
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ihrer weiteren Ausbildung, und was übrigbleibt von den

Wehrmännern, das sind ^ Urlauber. Während die Oster-
schlachten im Osten und Westen brüllend wogten, keilten
sich die Bahnzüge voll mit aus der Front Beurlaubten!
Ausfälliger kann das deutsche Heer seine unvergleichliche
Organisation den Daheimgebliebenen nicht verraten, die sich

ihrerseits sagen dürfen- Es muh also gut stehen!
Einige Frauen schicken ihrem bärtigen Landwehrmann

Klagebriefe über die Petroleumnot in den Schützengräben,
Millionen dagegen kennen und tun ihre Pflicht, stumm zu
tragen, lächelnd zu helfen. Sie schmettert ein armseliges,
von fremder Hand auf die Rückseite eines zerknitterten Bris-
fes geschriebenes Wörtlein am Morgen zu Boden, am Nach-
mittag holen sie sich Verwundete zum Tee, durchwachen
die kummervollen Nächte am Bette eines Niegekannten. Ge-
wih, derer sind nicht wenige, denen die weiße Haube zum
Genferkreuz so kokett steht, daß sie sich vor allem in der
„Illustrierten" sehen möchten — die fallen natürlich auf.
Und warum? — Weil sie aus dem Rahmen fallen. Von
den Heldinnen des Alltags spricht man kaum.

Es gibt Leute, nicht selten sind die Federhelden darun-
ter, die sehen bloß, was aus dem Rahmen fällt. Weniger

Iw5 „Meine frühesten CNe
verlegt bei Cugen

Die Bctzeitglocke.

Als mein Brüderchen so weit war, daß er nachts keine

Pflege mehr bedürfte, wurde uns Kindern ein besonderes
Schlafstübchen angewiesen, hinten hinaus gegen das Läub-
lein, den Hof und das Brauhaus. Ich erinnere mich noch

genau, wie ich am ersten Abend nach dem Umzug ver-
wundert durch das Fenster das düstere Brauhaus musterte
und in Gedanken zu mir sagte: „So! angesichts dieses

finsteren Ungeheuers wird also fortan dein Leben dahin-
laufen. Merkwürdig, sonderbar. Eigentlich nicht schön das
Brauhaus, und außer ihm sieht man ja nichts."

In diesem neuen Schlafstüblein nun gab es jeden Abend
beini Auskleiden ein ausgelassenes Freuden- und Freund-
schaftslustspiel mit Jauchzen, Lachen und Strampeln.
Nämlich zum Auskleide- und Waschgeschäft vekeinigten sich

um uns die drei Liebsten aller Lieben: die Großmutter,
Mama und Agathe. Agahte hieß unser Dienst- und Kin-
dermädchen. Die stammte aus dem badischen Schwarzwald,
war ein hübsches, stattliches Geschöpf und uns Kindern
treu zugetan. Nach der zärtlichen, ich möchte fast sagen,
jubelnden Anhänglichkeit zu schließen, die sie uns einflößte,
muß sie ein ganz außerordentlich treffliches Kindermädchen
gewesen sein. Agathe war uns unentbehrlich, bedeutete uns
für sich allein eins ganze Heimat. Galt es in der Folge
einen Wohnungswechsel oder eine Auswanderung, so ge-
nügte der eine Satz: „Agathe kommt mit", um uns mit
der Veränderung zufriedenzustellen.

Der Freudensturm beim Auskleiden und Waschen mag
wohl zum Teil körperliche Ursachen gehabt haben: über-
schüssiges Gesundheitsgefühl, gereizt durch die Nacktheit und
das Wasserplatschen,- Hauptsache war indessen das dreifache
Freundschaftsglück, die Liebesversammlung.

Unterdessen lag schon der Schlaf in den Betten, uns
erwartend. Und kaum waren wir zur Ruhe gelegt, so

senkten sich die Lider. Aber nachdem Agathe sich entfernt,
die Mutter uns sorgsam zugebettet und mit Gruß und
Kuß gesegnet hatte, unersättlich, zu immer neuen Malen,
geschah zuweilen noch ein Nachspiel, indem die Großmutter
ins Stübchen zurückgeschlichen kam und den bereits halb
Schlafenden ein frommes Sprüchlein vormurmelte, das wir
ihr nachsprechen sollten. Es kam vor, daß im nämlichen
Augenblick die ferne Betzeitglocke leise ertönte. Ihr Ton
ist nie in meinem Herzen verklungen, weil er zum Abend-
sprüchlein der Großmutter das Schlummerlied sang.

vielleicht deshalb, weil sie die Dinge durch eine bestimmte
Brille betrachten, als infolge jener Lässigkeit im Beobachten,
die, schon für den Alltag verwerflich, in dieser furchtbaren
Zeit der Völkerdämmerung größere Gefahren heraufbe-
schwört, als nur die eine persönliche, dem SplitterrichtertuM
zu verfallen. Diese Historiker der Oberfläche erzählen uns

von einem drakonischen Gesetz zum Sammeln der Küchen-
abfülle und vergessen über diesem schauerlichen Menetekel
das Armeleute-Geschenk der neun Milliarden! sie spotten
über den Schaufensterkitch der Pappdeckelgranaten mit Bon-
bons und horchen nicht an die Werkstätte der Großen,
daher noch Schweigsamen im Reiche der Kunst: sie kol-

Portieren gutmütige Witze über die Donauverbündeten als

schwere Zerwürfnisse und lassen einen Flaumacher Modell
stehen: sie notieren begierig einem Spießer die wahrheits-
getreuen Worte vom Mund ab, der und der Offizier f'l
von seinen eigenen Leuten hinterrücks erschossen worden,
verschließen aber die Augen vor der blühenden Jugend mit
dem Lachemund, die fürs Vaterland singend stürmt und fällt.

Wer aus der Schweiz nach Deutschland kommt, er-

kennt: Es liegt nicht so sehr daran, was man sieht, sondern
wie man sieht.

bnisse" von Carl ^pitteler.
viedei-jch in jens.

In der Kirche.

Wenn ich ihr versprechen wolle, ruhig sitzen zu bleiben
und kein Wörtlein zu reden, außer höchstens ganz leise,

so dürfe ich mit ihr in die Kirche kommen, sagte Agathe.
Zwar fehlte mir jede Ahnung, was einen dort erwartete,
ich hatte bisher gemeint, die Kirche diene einzig dazu,

daß die Störche ihr Nest darauf bauten. Allein der Er-

laubniston, mit dem sie es sagte, klang nach einem be-

vorstehenden Genuß, überhaupt war ich immer willens, et-

was Neues zu erleben. Also versprach ich still und froml»
auszuhalten.

In der Kirche befiel mich zunächst ein gewaltiges Stau-
nen über den ungeheuer großen, hohen, leeren Raum, der

weder einem Wohnzimmer, noch einer Wirtsstube glich, a»>

ehesten noch dem Brauhause des Götti, aber auch das

eigentlich nicht recht, denn im Brauhause war es finste^
und hier war es hell, im Brauhause standen Kessel um
hier Bänke.

Wie sich meine Augen dann allmählich eingewöh»'
hatten, erblickte ich plötzlich an der Seitenwand etw^
Entzückendes: prachtvolle Fenster, hoch und schmal,
märchenhaft schönen farbigen Scheiben darin. An
sen Fenstern blieb mein Blick bewundernd hangen.
ich nicht Agathe neben mir gespürt und nicht gewußt hätG
daß draußen vor der Tür das Städtchen Liestal walls-
so hätte ich gemeint, ich wäre im Himmel. Horch!
einmal begannen die himmlischen Fensterscheiben noch
sik zu machen, und zwar solch eine beglückend wohllautend
Musik, daß man ganz selig davon wurde. Eine Unmaß

Töne auf einmal, und jeder Ton schön, und alle die sê
nen Töne waren befreundet miteinander. Ich erriet, warm
so viele Töne sangen: die Fensterscheiben waren verschieb

gefärbt: darum hatte jede ihren eigenen besonderen
Aber als nun die Musik immer anders klang, wahres
die Fensterscheiben sich gleich blieben, überstieg dieses
der mein Verständnis: sind die musizierenden Fenster deu

heimlich belebt? oder schweben am Ende Engel dahim^
welche unsichtbar durch die Fensterscheiben in die Kst^
herein sangen?

Da hieß mich Agathe den Kopf umdrehen und
tete nach einem riesigen gold- und silberfunkelnden Gem

hinter mir. oben in der Kirche: „Orgel" nannte sie A ,'

und jetzt begriff ich. daß die Musik nicht von den v
stern kam, sondern von der „Orgel".
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